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Im Haslital treiben die «Trichelbueben» in der Altjahrswoche die
bösen Geister aus dem Land. Es ist Brauch, dass die Schulbuben und
jungen Burschen, so bis zum Rekrutenalter, mit Kuhglocken maskiert,
Tag und Nacht in langen Zügen durch die Gassen laufen, und «aus dem
freien Reichsland Hasli jagen, was Uebles tat im alten Jahr oder solches
plant fürs Neue».

Letzte Woche hatten sie wenig mehr zu tun, die Trichelbueben im
Hasli. Der Föhn, der älteste Haslitaler, tat ihre Arbeit. Vor Weihnachten
putzte er die Stube des Oberlandes mit einer solchen Wut und Gründ-
lichkeit, wie er es nur selten tut. In grimmem Zorn stürzte sich ein

Schneeschaufler an der Wen-
gerrialpbahri

wilder, kalter Föhn von den Gräten in alle Bergtäler und rüttelte bösartig
an den Firsten der Häuser. Was nicht niet- und nagelfest war, musste
weichen. Etwas unsymmetrisch verrutschte Dachziegelreihen gefielen dem
letzten Föhn schon gar nicht. Er fasste das oberste Stück, warf es hoch
in die Luft und liess den Rest in sauberer Reihe folgen, etwa so, wie
die Hülsen aus einem Maschinengewehrverschluss fliegen. So tobte er
drei volle Tage. Wenn er für ein paar Minuten nachliess und man
glaubte, jetzt gibt er endlich nach, der wilde Sturm, toste bald ein
neuer Angriff heran, riss einem die Haustür aus der Hand oder schüttelte
einem im Bett, oder wo man sich eben gerade befand. Wo keine Ziegel
flogen, wirbelten Schnee-Tornados durch die Wiesen, und wenn sie in
den Bergwald einfielen, wurde manch einer alten, grossen Tanne der
Hals umgedreht.

Vor dem Geburtstag Christ aber, hat er sich respektvoll zurückgezogen,
der böse, schamlose Föhn, der die Skifelder in Wiesen und den Schnee
in Sand-Dünen verwandelte, und hat es friedlich schneien lassen in die
saubere, gutgelüftete bernische Visitenstube — das Oberland, und jetzt
haben wir Schnee bis Ostern. G. A. Michel
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Links:

Die Kleine Scheidegg ist wohl
der schneesicherste Ort im Ber-
ner Oberland. Von anfangs De-
jember bis im Mai tummeln sich
dort unzählige Sportenthusiasten
auf dem breiten Rücken des

Lauberhorns

Unten:

Besonders genussreiche Skitou-
ren lassen sich in den Simmen-
talerbergen ausführen, wo man
noch mit Seehundsfellen und zu
Fuss auf die einsamen Höhen

steigt

Im RssiitsI treiben ciie «l'riekelbueden» in cisr rkltlskrswocks ciie
bösen Leister sus Rem LsnZ. Rs ist Rrsuck, Rsss ciie Lekuikuben unci
jungen Rurscksn, so bis z^uin Rekrutenslter, mit Xukglocken maskiert,
?sg unci Nackt in langen Tügen clurck ciie Lassen lauten, unci «sus cism
trsien Reickslsnci Nssli jsgen, wss Lebies tst irn siten lskr ocier solckss
plsnì kürs Neue».

Rsà Wocke bstten sis wenig inskr ?u tun, ciie lkickelbueben im
Nssli. OsrRökn, cisr älteste Nsslitsler, tst ibrs Arbeit. Vor Wsiknscktsn
putzte er ciie Ltude cies Oberlsncies mit einer soicbsn Wut unâ Lrûnâ-
lickksit, wie er es nur selten tut. In grimmem Torn stürmte sieb sin

Zckneezcliavfie^ an cler ^/en-
gsrnaipbokn

wilcler, icsiter Räkn von clen Lräten in slle Rergtsler unci rüttelte dösartig
sn clen Kirsten cisr Häuser. Was niekt nist- unci nsgeikest wsr, musste
weicken. Rtwss uns>'mmetrisck verrutsckte Oseksisgelreiksn gekielen ciem
letzten Rökn sekon gsr nickt, Rr tssste ciss oberste Ltück, wsrk es koek
in clis bukt unci liess äsn liest in ssudsrsr Reibe tolgen, stws so, wie
ciie Hülsen sus einem lVlssckjnsngewekrversckluss Riegen. Lo tobte er
ârei volle ?sge. Wenn er kür ein pasr Minuten nsckliess unci msn
glaubte, jst^t gibt er sncllick nsck, cisr wilcis Sturm, toste bslci ein
neuer /cngritt ksrsn, riss einem ciie Haustür sus cler Nsnci ocier scküttslte
einem im Rett, ocier wo msn sieb eben gerscie betsncl. Wo keine Tiegel
Rogen, wirbelten Lcknes-?ornacic>s ciurek ciie Wiesen, unci wenn sie in
Ren Sergwsià sinRelen, wurcle manck einer sltsn, grossen l'snne Rer
Nais umgsRrekt.

Vor Rem Lsburtstsg Okrist sber, kst er sick respektvoll Zurückgezogen,
cler böse, scksmlose Rükn, cler Rie Lkikslcier in Wiesen unci clen Lcknss
in Lsncl-Oünen verwsnRslte, unci kst es kriecüick sckneisn lsssen in Rie
ssubere, gutgelüttete dsrniscks Visitsnstubs — ciss ObsrisnR, unci jst2t
baden wir Scknee bis Ostern. L. >ì. Mickel

l.inkî:

Oie Kleine Zcksiciegg >5t voki
cler ickneszlcberzts Ort !m Ser-
nsr Oberlanci. Von anfangü Oe-
xsmbsr t>i5 im kiai tummeln zick
cior» un^oblige Zportentliuziaiten
out clem breiten Kücken clez

l-ouberliornz

Unten:

öezoncieri genu5ireiclie 8kitou-
rsn lotsen zicli in «ien Limmsn-
tolerbergsn ouzsübren, »o man
nocli mit Zeebuncizsellen unci ru
lu5s avi öle einîomen t-löben

steigt
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